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die CDU in Ludwigsburg startet aber-
mals durch – obwohl der letzte Bundes-
tagswahlkampf noch nicht allzu lang her
ist. Dieses Mal geht es darum, dass wir
Baden-Württemberg zur Landtagswahl
am 26. März für die vor uns stehenden
Herausforderungen gut aufstellen. Unse-
rem Landtagsabgeordneten Klaus Herr-
mann und Ministerpräsident Günther H.
Oettinger wollen wir ein überzeugendes
Mandat für ihre zurückliegende und vor
ihnen liegende erfolgreiche Arbeit
geben.

Dabei kommt es wieder in besonderem
Maße auf Sie an! Helfen Sie dabei mit,
dass beide gestärkt aus dem Wahlgang
hervorgehen. Damit durch eine CDU-ge-
führte Regierung in Baden-Württemberg
auch weiterhin eine deutlich bessere Le-
bensqualität als in anderen Bundeslän-
dern möglich ist.  

Unsere Universitäten sind die besten
Deutschlands. Für Kindererziehung und
Bildung ist Baden-Württembergs Weg

bundesweit beispielgebend. Die Ar-
beitslosigkeit, speziell in unserer Regi-
on, ist seit Jahren konstant auf niedrig-
stem Niveau. Dabei hilft es uns natür-
lich, dass Angela Merkel an der Spitze
der Bundesregierung einen mehr als
überzeugenden Start hingelegt hat. Sie
hat sich binnen kürzester Zeit an die
Spitze der Beliebtheitsskala der Bun-
despolitiker katapultiert. National und
international hat sie sich bisher hervor-
ragend geschlagen. So ist gewährleistet,
dass unsere erfolgreiche Landespolitik
jetzt auch von maßgeblicher Seite in Ber-
lin positiv flankiert wird.

Die Veranstaltungen im Zeichen der
Landtagswahl führen prominente Red-
ner nach Ludwigsburg und in den Wahl-
kreis von Klaus Herrmann, also in Ihre
direkte Umgebung. Gehen Sie auch mal
über die Stadtgrenzen hinaus und neh-
men Sie das eine oder andere Angebot
wahr, die genauen Daten finden Sie auf
unserer Terminleiste im Heft.

Selbstverständlich werden wir auch an
den drei Samstagen vor der Wahl in der
Fußgängerzone Präsenz zeigen. Wenn
Sie gerne bei der einen oder anderen Ak-

tion mithelfen wollen, nutzen Sie die
zentrale Erreichbarkeit per Telefon, Fax
oder Mail (siehe Impressum) und infor-
mieren Sie uns.

Die Hauptveranstaltung wird sicherlich
Mittwoch, 15. März 2006, 18:00 Uhr sein,
wenn Ministerpräsident Günther H. Oet-
tinger im Ratskeller eine Bilanz seiner
bisherigen Arbeit verbunden mit einem
Ausblick auf die nächste Wahlperiode
geben wird. Helfen Sie durch Ihren Be-
such mit, dass es ein überzeugender
Abend wird und wir auch durch guten
Zuspruch dem politischen Mitbewerber
ein klares Signal geben. Weiter stehen
für die Ludwigsburger CDU bereits die
nächsten wichtigen Ereignisse an: 

So werden wir dieses Jahr noch eine
Feier „60 Jahre CDU Ludwigsburg“ bege-
hen dürfen, zu der wir aber noch geson-
dert einladen werden.

Zu guter Letzt darf ich Sie nochmals
recht herzlich bitten, Ministerpräsident
Günther H. Oettinger und unseren Land-
tagsabgeordneten Klaus Herrmann tat-
kräftig zu unterstützen. Machen Sie auf
unsere Aktivitäten aufmerksam, werben
Sie in der Familie, bei Freunden, am Ar-
beitsplatz, im Verein, bei Nachbarn usw.
Lassen Sie sich nicht von möglicherwei-
se guten Umfragewerten beeinflussen.

Wir haben nichts zu verschenken, kön-
nen keine Prozentpunkte verleihen und
brauchen jede Stimme!! Die Union muss
überzeugend stärkste Kraft bleiben. Die
Wahl ist am 26. März 2006 um 18:00 Uhr
gelaufen und nicht früher.

Herzlichst
Ihr

Ralf Siegmund

• Vorwort des Vorsitzenden
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Turnusgemäß hatte der Stadtverband
Ludwigsburg der CDU zur Hauptver-
sammlung eingeladen, in deren Mittel-
punkt eine Analyse der Landespolitik
durch den Landtagsabgeordneten
Klaus Herrmann stand. Dabei ging Herr-
mann auf aktuelle landespolitische
Themen ein, gab einen Überblick über
die vergangene Legislaturperiode und
stellte die Reihe prominenter Veranstal-
tungen im Zuge des Landtagswahl-
kampfes vor.

CDU-Stadtverbandsvorsitzender Ralf
Siegmund verwies auf aktuelle und
zurückliegende Aktivitäten der Lud-
wigsburger CDU, während der Frakti-
onsvorsitzende im Gemeinderat, Dr.
Thomas Lang, den kommunalpoliti-
schen Status quo in der Stadt beleuch-
tete. Regionalrätin Elke Kreiser stellte
die aktuellsten Entwicklungen im Ver-
band Region Stuttgart dar.

Zu Beginn seiner Ausführungen ver-
wies Herrmann auf eine ganze Anzahl
prominenter Besucher, die sich in sei-
nem Wahlkreis aufhielten und aufhal-
ten werden: So konnte er bereits die Mi-
nister Gönner und Rau zur Stippvisite
im Wahlkreis begrüßen.

Weitere interessante Termine mit pro-
minenten Rednern und Themen sollen
folgen, so z.B. am 10. Februar der Bun-
destagsabgeordnete Dr. Joachim Pfeif-
fer, der angesichts der Krise in der Ener-
gieversorgung zu dem Thema „Wie si-
cher ist unsere Energieversorgung“ im
Ratskeller sprechen wird. Ebenso freut
sich Herrmann auf den Höhepunkt des
Veranstaltungsreigens, der Minister-
präsident Günther H. Oettinger am 15.
März in dieselbe Räumlichkeit führen
wird.

Im Mittelpunkt seiner landespoliti-
schen Standortbestimmung stellt Herr-
mann die Bekämpfung der Arbeitslosig-

keit, die Stärkung des Wirtschafts-
standortes Baden-Württemberg sowie
die Themen Erziehung, Betreuung und
Schule.

Herrmann, der finanzpolitischer Spre-
cher der CDU-Landtagsfraktion ist,
sieht Baden-Württemberg, und hier
speziell Ludwigsburg, bundesweit an
der Spitze: Das beziehe sich auf die Ar-
beitslosenquote, die Fähigkeit zur Inno-
vation sowie die Förderung von Film,
Kultur und Medien, wo Ludwigsburg ja
bekanntermaßen ein Aushängeschild
sei.

CDU-Stadtverbandsvorsitzender Ralf

Siegmund gab einen Überblick über
das Schaffen der CDU im vergangenen
Jahr, während Fraktionsvorsitzender Dr.
Thomas Lang über aktuelle kommunal-
politische Befindlichkeiten aus dem
Gemeinderat berichtete. Dabei stellte
er die Themen Multifunktionshalle,
Schulcampus sowie die Faszination
eines neu entstehenden „Schlossplat-
zes“ durch die Untertunnelung der B 27
in den Mittelpunkt seiner Rede. Regio-
nalrätin Elke Kreiser gab schließlich
noch einen Überblick über anstehende
Projekte im Verband Region Stuttgart.

PS
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Hauptversammlung der Ludwigsburger CDU 
Landtagsabgeordneter Klaus Herrmann spricht über
die Landespolitik vor der Wahl am 26. März 2006
Stadtverbandsvorsitzender Ralf Siegmund, Fraktionsvorsitzender Dr. Tho-
mas Lang und Regionalrätin Elke Kreiser berichten den CDU-Mitgliedern

Der Landtagsabgeordnete Klaus Herrmann berichtet aus seiner Arbeit im Land-
tag, neben ihm der CDU-Stadtverbandsvorsitze Stadtrat Ralf Siegmund und die
Zweitkandidatin im Wahlkreis Stadt- und Regionalrätin Elke Kreiser. Im Vorder-
grund Stadtrat Roland Kromer



Auf einer gemeinsamen Veranstaltung
von CDU Ludwigsburg und der CDU-Mit-
telstandsvereinigung im Kreis (MIT)
konnten CDU-Vorsitzender Ralf Sieg-
mund, MIT-Kreisvorsitzender Dr. Georg
Zinger und Landtagsabgeordneter Klaus
Herrmann den energiepolitischen Spre-
cher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion
und Fraktionsvorsitzenden der CDU in
der Regionalversammlung, Dr. Joachim
Pfeiffer, im „Ratskeller" begrüßen.

Ausgehend von der Tatsache, dass die
Nachfrage nach Energie und somit die
Preise dafür weltweit steigen, die Bun-
desrepublik in hohem Maße importab-
hängig sei und klimatische Risiken mit
dem steigenden Energiehunger einher
gingen sei Handlungsbedarf angesagt,
so der CDU-Vorsitzende Ralf Siegmund:
„Die CDU fordert eine erneute Diskussi-
on zu dem Thema Abschaltung der Kern-
kraftwerke!" So lange die Kraftwerke si-
cher seien, könne der Betrieb helfen, die
Strompreise stabil zu halten. Selbstver-
ständlich müssten Gewinne aus diesen
Bereichen, so Siegmund, für Forschung
und Entwicklung alternativer Energien
und zur Optimierung bestehender Berei-
che eingesetzt werden.

CDU-Landtagsabgeordneter Klaus
Herrmann dankte der örtlichen CDU und
der MIT im Kreis dafür, dass sie sich die-
ses Themas angenommen hätten. Auch
er verwies auf die Beschlusslage der
CDU, wonach man im Land die Verlänge-
rung der Restlaufzeiten fordere, gleich-
zeitig aber an einem Ausbau der erneu-
erbaren Energien arbeite. Schließlich
gebe es außer Baden-Württemberg kein
Bundesland, bekräftigte Herrmann, das
stärker auf regenerative Energieformen
setze: Wasserkraft und die verstärkte
Nutzung der Erdwärme seien nur zwei
Beispiele hierzu.

Dr. Joachim Pfeiffer, energiepolitischer
Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfrak-
tion, machte in seinem Vortrag deutlich,
dass energiepolitische Themen wie sel-
ten zuvor in den letzten 30 Jahren auf der

politischen Agenda stehen. Die Gründe
dafür sieht Pfeiffer darin, dass Energie-
politik mittlerweile Standortpolitik sei,
wobei in Deutschland der Wettbewerb
im Stromsektor nicht funktioniere, was
eine der Ursachen der Preissteigerungen
sei. 

Die Tatsache, dass Deutschland Netto-
energieempfänger sei, sich also in
immer stärkerem Maße in der Abhängig-
keit von Lieferanten aus dem Ausland
befinde, erfordere eine neue Strategie
dagegen.

Die Struktur der Energieerzeugung, so
Dr. Joachim Pfeiffer, das zunehmende
Setzen auf Erdgas bei gleichzeitiger Ab-
kehr von der Kernkraft unterstützen die-
sen Effekt.

Der energiepolitische Sprecher der
Union im Bundestag sieht politischen
Handlungsbedarf und fordert daher
einen ausgewogenen Energiemix. Die
Folgen des weltweiten  Energiever-
brauchs sieht Pfeiffer nur durch interna-
tionales Handeln, etwa in Form des
Kyoto-Protokolls, in den Griff zu bekom-
men. Eine ausschließlich ideologische
Annäherung an das Thema dürfe es
nicht geben, dies trage einer ganzheitli-
chen Herangehensweise an das Thema
nicht Rechnung.

In seinem Schlusswort hob der MIT-
Kreisvorsitzende Dr. Georg Zinger die
große Bedeutung der Energieversorgung
auch für künftige Generationen hervor.
Energiepolitik sei in ganz erheblichem
Maße Standortpolitik und diese Entwick-
lung nehme mehr und mehr zu. Um so
wichtiger sei es, so Dr. Zinger, an die 
energiepolitischen Herausforderungen
vollkommen ideologiefrei heranzugehen
und stattdessen auf Analyse zu setzen.

PS
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Gemeinsame Veranstaltung des CDU Stadtverbands und der MIT:
Risiken der Energieversorgung
Energiepolitischer Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion Dr. Joachim Pfeiffer im „Ratskeller"

MdB Dr. Joachim Pfeiffer bei seinem
Vortrag

V.l.: Elke Kreiser, MdB Dr. Joachim Pfeiffer, Ralf Siegmund, MdL Klaus Herrmann
und Dr. Georg Zinger
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Moderne Kultur vor nostalgischer Kulisse ...
... präsentiert das

„Scala“ seit 2002 mit
dem Künstlerischen
Leiter, Peter Sömmer,
und dem Veranstal-
tungsleiter, Edgar
Lichtner. Die beiden
Kulturproduzenten bie-
ten einem immer
größer werdenden, be-
geisterten Publikum
aller Altersklassen pro-
fessionell gemanagte
Kultur-Veranstaltungen
mit regionalen, natio-
nalen und internatio-
nalen Künstlern an. 

In kurzer Zeit haben
die beiden „Macher“
mit einem klaren
künstlerischen Kon-
zept, verlässlicher Or-
ganisation und viel persönlichem Enga-
gement das Publikum zurückgewonnen
und sich vor allem bei in- und ausländi-
schen Künstlern und Agenturen Ver-
trauen erworben. 

Der 41-jährige Peter Sömmer studierte
Sozialarbeit, Spielpädagogik und Kul-
turmanagement und ist seit 13 Jahren
Lehrbeauftragter für Kulturpädagogik
u. a. an der Fachhochschule Neubran-
denburg. Mehr als zwanzig Jahre ist er
bundesweit im Kulturmanagement tätig
und seit 2002 als Künstlerischer Leiter
des Scala verantwortlich für das Pro-
grammangebot von September bis Mai.
(Im Juni-Juli-August übernimmt der
Theatersommer e.V. im Clußgarten die
Kulturversorgung.)

Der 36-jährige Mediendesigner und
Musiker Edgar Lichtner studierte Freie
Malerei und war als Studiomusiker für
zahlreiche TV-Produktionen tätig. Er ist
seit 2003 verantwortlich für die Veran-
staltungsorganisation, die Werbung
und das visuelle Erscheinungsbild des
Scala.  

In unserer Kulturrubrik stellen wir die-
ses Mal den Teilbereich „Scala live“
des renommierten Ludwigsburger Kul-
turanbieters Scala Kultur gGmbH vor. 

TTrreeffffppuunnkktt: Herr Sömmer, das Scala
hat eine wechselvolle, über hundert-
jährige Geschichte hinter sich und
gehört zum Kulturgut von Ludwigsburg.
Nach schwierigen Zeiten hat sich das
Scala wieder etabliert und erfreut sich
zunehmender Beliebtheit bei Künstlern
und Publikum. Können Sie uns das
künstlerische Konzept kurz vorstellen?

PPeetteerr SSöömmmmeerr:: Das Scala bietet heute
anspruchsvolle und spannende Live-
Kultur aus den Bereichen Musik, Thea-
ter, Kabarett und Literatur, in einem
Ambiente, das man zweifellos als Klein-
od bezeichnen darf. Mit einem bezahl-
baren Kulturangebot für alle wagen wir
den Spagat zwischen Kunst und Kom-
merz. Mit sehr populären Veranstaltun-
gen, die die Massen anziehen und Ge-
winn abwerfen, finanzieren wir ganz ge-
zielt gesetzte, kleine Veranstaltungen,
die nicht immer kostendeckend sind.
Inzwischen sind manche Veranstaltun-
gen aus dem ‚Nischenprogramm’ zu
Selbstläufern geworden, so können wir
wieder neuen, noch unbekannten
Künstlern eine Plattform bieten. 

Unsere thematisch gegliederten Ver-
anstaltungsreihen ermöglichen es den
Besuchern, gezielt eine Veranstaltung

auszuwählen. In der Reihe ‚Taktlos!’
findet man Kabarett, Comedy in ‚Genie
und Wahnsinn!’, Literatur und Theater
in ‚Wort Art!’. Im Februar finden die
‚Schwabenwochen!’ mit Mundart-Thea-
ter und regionalen Bands statt, im März
veranstalten wir in der Reihe ‚Vokal
Total!’ ein internationales A-cappella-
Festival. Unsere Hauptreihe für Konzer-
te ist ‚Hautnah!’. Die baulichen Voraus-
setzungen im Scala erlauben dem Pu-
blikum einen „hautnahen“ Kontakt zu
den Künstlern, nicht wie in anderen
Multifunktionshallen, wo die Bühne
vielleicht 50 Meter entfernt ist. Für Fes-
tivals wie ‚Ludwigsburger Jazz-Tage’
und ‚Ludwigsburger A-cappella-Tage’
ziehen wir mehrere Veranstaltungen zu
einem Block zusammen, ‚Onbeatz-Fes-
tival!’ spricht speziell Jugendliche an.

EEddggaarr LLiicchhttnneerr:: Einen Riesenerfolg
hatten wir letztes Jahr mit der ‚Beat-
Revue’, da fühlten sich die heute Sech-
zigjährigen in ihre Jugend zurückver-
setzt. Ehemalige Bands wurden für Auf-
tritte reaktiviert und manch alte Gitarre
hervorgeholt. Daraus entstand im Wil-
helmsbau eine Ausstellung über die
Sechziger Jahre, die an sechs Öffnungs-
tagen über 5.000 Leute besuchten.  
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TTrreeffffppuunnkktt: Wie kommen diese Ange-
bote bei den Künstlern an?

PPeetteerr SSöömmmmeerr:: Zum einen überzeugt
das künstlerische Konzept und die
funktionierende Organisation, zum an-
deren finden die Künstler im Scala eine
Atmosphäre, ein Flair, das in Deutsch-
land so kaum noch zu finden ist. Da
macht es einfach Spaß, aufzutreten.
Wenn ‚Bill Haley’s Original Comets’ auf
der Bühne stehen – die Original-Be-
gleitband von Bill Haley, die Herren
sind alle zwischen 74 und 85 Jahre alt –
dann stehen die in ihrem gewohnten
fünfziger-Jahre-Interieur. Das Scala hat
also einen hohen Wiedererkennungs-
wert, nicht wie die modernen Veranstal-
tungszentren, die alle ähnlich ausse-
hen. 

Zur Attraktivität gehören aber auch
Rahmenbedingungen, wie eine speziel-
le Rundumbetreuung und ein Catering
der besonderen Art. Kein Fastfood, kein
Pizza-Bringdienst, kein teures Restau-
rant, unser Koch bereitet im Haus fri-
sches Essen zu. Das hat den Vorteil, ko-
stengünstig zu sein und dem Künstler
ein familiäres Umfeld zu bieten.

Vor zwei Jahren gastierten ‚Dr. Feel-
good’ im Scala. Die Musiker sind zwi-
schen 50 und 60 Jahre alt, haben Tau-
sende von Auftritten hinter sich, und

so sahen sie auch aus als sie hier an-
kamen – müde und abgespannt. In-
nerhalb der paar Stunden, die wir sie
betreuten, erholten sie sich zuse-
hends und man merkte, die haben
Lust zu spielen. Auf der Bühne haben
sie richtig Vollgas gegeben, da sprang
der Funke über auf das Publikum – es
wurde ein außergewöhnliches Kon-
zert.

TTrreeffffppuunnkktt: Herr Lichtner, für die Wer-
bemaßnahmen kommen Ihnen Ihre Er-
fahrungen in der Freien Malerei und als

Screendesigner zugute. Welche Werbe-
möglichkeiten nutzen Sie?

EEddggaarr LLiicchhttnneerr:: Wir haben ein sehr
gutes Marketing- und ein spezielles
Werbekonzept entwickelt. Wir sind un-
abhängig von Grafikern oder Werbe-
agenturen, weil wir alles im Hause kon-
zipieren, das verschafft uns einen er-
heblichen Zeitvorsprung. Wir werben
hauptsächlich in den regionalen Print-
medien, aber es gibt auch Kooperatio-
nen mit Radio- und TV-Sendern. Darü-
ber hinaus nutzen wir das Internet, weil

Das Scala an der Stuttgarter Straße, direkt an der Kreuzung Stern



es kostenneutral ist. Auf unserer Home-
page www.scala-ludwigsburg.de tum-
meln sich jährlich ca. 70.000 Besucher.
Wir haben sehr viele Links geschaltet,
um Multiplikatoren, wie Presse und TV,
anzusprechen, letztes Jahr hat sogar
‚Der Spiegel’ über unser Ludwigsburger
Jazz-Festival in einem Sonderheft be-
richtet.

Unser Werbekonzept spricht nicht nur
unsere jährlich ca. 20.000 Scala-Besu-
cher, sondern auch die Agenturen an:
Wir bekommen Anfragen aus der
ganzen Welt, z. B. aus New York oder

San Francisco, ganz aktuell wird uns
Gloria Gaynor angeboten, die können
wir uns aber nicht leisten. Im Laufe
eines Jahres sind das ca. 6.000 Angebo-
te für 50 – 60 Veranstaltungen, die wir
durchführen. Davon passen 70 Prozent
für unser Raumangebot und 30 Prozent
sind entweder zu groß oder zu klein. 

TTrreeffffppuunnkktt: Im Scala gastieren regio-
nale und nationale Größen, aber Sie
konnten auch schon absolute Welt-
stars verpflichten. Wie schaffen Sie
das?

PPeetteerr SSöömmmmeerr:: Über persönliche Be-
ziehungen und mit viel Überzeugungs-
kraft konnten wir im letzten Jahr José
Feliciano nach Ludwigsburg holen. Er
gab sechs Konzerte in Deutschland, im
Friedrichstadt-Palast in Berlin vor 3.000
Leuten, das kleinste Konzert vor 1.800
Besuchern. Bei uns passen aber nur
800 Zuschauer rein, die mit 25 Euro im
Vorverkauf gerade mal die Hälfte vom
Vorverkaufspreis anderer Städte be-
zahlten. Aber im Kulturbereich ist
neben der finanziellen Seite sehr wich-
tig, dass der Künstler Spaß hat. Im
Scala erleben sie eine tolle Atmosphä-
re, werden gut betreut und nicht zuletzt
zahlen wir sehr zuverlässig.

EEddggaarr LLiicchhttnneerr:: Ein anderer Jazz-Su-
perstar, Al Di Meola, hat bei uns eine
DVD aufgenommen. Wir hatten nur
zehn Tage Vorbereitungszeit. Innerhalb
von zwei Tagen waren 3.000 Flyer ge-
druckt und verteilt, einen Tag später
waren wir ausverkauft. Wir können so
kurzfristig reagieren, weil wir alle orga-
nisatorischen und technischen Voraus-
setzungen im Hause haben.  

TTrreeffffppuunnkktt: Gibt es Überlegungen für
Kooperationen?

PPeetteerr SSöömmmmeerr:: Die haben wir bereits.
Im September 2005 war die Kinder-Kul-
tur-Karawane der UNICEF mit einer Kul-
turgruppe aus Kolumbien und einer
Rap-Band aus Medellin/Bolivien zu
Gast – und 270 Kinder im Publikum
waren begeistert. Aus der Zusammen-
arbeit mit dem Jazz-Club entstanden
unsere Ludwigsburger Jazz-Tage, wir
können uns auch eine Kooperation mit
der zukünftigen Theaterakademie, mit
Forum, vhs und Karlskaserne vorstel-
len. Aber das Gesamtkonzept des Scala
darf dabei nicht verloren gehen.

TTrreeffffppuunnkktt: Das Scala kommt sicher
nicht ohne öffentliche Zuschüsse und
Sponsoren aus?

PPeetteerr SSöömmmmeerr:: Wir sind froh, dass die
Stadt Ludwigsburg und der Landkreis
die Kultur als standortsichernden Fak-
tor schätzen und regelmäßig fördern.
Mit den Zuschüssen, die wir von Stadt
und Landkreis bekommen, gehen wir
sehr sorgsam und verantwortungsbe-
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wusst um, mit einer Subvention von 12
Euro pro Kopf und Veranstaltung liegen
wir vier- bis fünfmal niedriger als ver-
gleichbare Kulturinstitutionen. Das Ri-
siko, von Sponsoren abhängig zu sein,
gehen wir erst gar nicht ein. Außerdem
können wir es nicht verantworten, un-
sere Kinder- und Jugendveranstaltun-
gen von Alkohol- oder Zigarettenfirmen
sponsern zu lassen. 

Zu einer kostengünstigen Kalkulation
gehört einerseits unsere äußerst dünne
Personaldecke – mit Ausnahme einer
festangestellten Auszubildenden
haben wir nur freie Mitarbeiter und
Selbständige, die alle noch ein weite-
res wirtschaftliches Standbein haben
müssen. Andererseits versuche ich, das
finanzielle Risiko aufzuteilen. Ich biete
Künstlern, die interessant aber eigent-
lich zu teuer sind, eine Beteiligung an
den Eintrittsgeldern an. Damit schaffe
ich eine Kalkulationsgrundlage, in der
die Kosten relativ schnell gedeckt sind.
Nicht jeder Künstler geht darauf ein,
aber wenn er gut ist und die Leute kom-
men, kann es sein, dass er mehr Gage
erhält als erwartet. 

TTrreeffffppuunnkktt: Wie sehen Sie die Zukunft
des Scala?

PPeetteerr SSöömmmmeerr:: Wir hoffen, dass wir

das Scala als Kultur-Aushängeschild
von Ludwigsburg so erfolgreich wie in
den vergangenen Jahren – und vor
allem in diesen unvergleichlich stilvol-
len Räumen – weiterführen können.
Aber es fehlt uns im Moment die Pla-

nungssicherheit, denn unser Mietver-
trag läuft zum 31. Dezember 2008 aus.
Engagements werden langfristig ge-
plant, wir können jedoch Anfragen, die
über das Jahr 2008 hinausgehen, nicht
beantworten. 

Um Transparenz über unsere Arbeit zu
schaffen, berichten wir in regelmäßigen
Sitzungen dem Beirat, gerne würden
wir auch den Gemeinderatsfraktionen
eventuell fehlende Informationen zur
Verfügung stellen. Wir brauchen die fi-
nanzielle Unterstützung von Stadtver-
waltung und Gemeinderat, und hoffen
sehr, dass die jetzt anstehenden Ge-
spräche über die Zukunft des Scala-Ge-
bäudes erfolgreich verlaufen. 

EEddggaarr LLiicchhttnneerr:: Unser Ziel ist es, die
bis heute geleistete Aufbauarbeit fort-
zusetzen und weiterzuentwickeln,
damit hat das Scala genug Potenzial für
eine erfolgreiche Zukunft. 

TTrreeffffppuunnkktt: Vielen Dank für das Ge-
spräch, wir wünschen Ihnen auch wei-
terhin soviel Begeisterung und Enthusi-
asmus für Ihre Arbeit im Scala.

Das Gespräch führte Ingeborg Choeb
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Einen Blick hinter die Kulissen des Scala gewährten Peter Sömmer (li.) und
Edgar Lichtner (Foto: Scala)



Eine Stimme des Vertrauens werden
die Wahlberechtigten am 26. März
2006 für ihr Ländle abgeben. Klaus
Herrmann wird im Wahlkreis Ludwigs-
burg zum dritten Mal für die CDU kandi-
dieren. Aus den letzten Wahlkämpfen
hat Klaus Herrmann das Mandat direkt
gewonnen. Mit 38,9 Prozent hat er für
die CDU im Landtagswahlkampf 2001
im Vergleich zur SPD mit 35,5 Prozent
ein starkes Ergebnis erzielt. 

Die für einen Abgeordneten obligatori-
sche Mitarbeit als Mitglied in den Aus-
schüssen im Landtag nimmt Klaus Herr-
mann im Finanzausschuss und im
Ständigen Ausschuss (der zuständig ist
für Verfassung und Recht, die Medien-
und Europapolitik und den Daten-
schutz) wahr. Darüber hinaus gehört er
dem Wahlprüfungsausschuss und dem
Flow-tex Untersuchungsausschuss an.
Sein Engagement im Landtag ist – mit
so manchen anderen Kollegen vergli-
chen – herausragend. 

Für seine Tätigkeit als Dozent für Kom-
munalverfassungsrecht an der Hoch-
schule für öffentliche Verwaltung und
Finanzen in Ludwigsburg und als ne-
benamtlicher Leiter des Stadtarchivs
Gerlingen findet er auch Zeit. Freizeit
braucht aber auch der härteste Arbeiter
einmal. Ab und zu amüsiert er sich ver-
schmitzt mit Comics, fährt wintersport-
lich Abfahrtsski oder gerne im Sommer
in den Süden.

Der heute 46-jährige Landtagsabge-
ordnete wurde in Stuttgart geboren und
wuchs in Gerlingen auf. Nach der Mitt-
leren Reife durchlief er eine Lehre zum
Großhandelskaufmann, schloss eine
Ausbildung im mittleren Verwaltungs-
dienst ab und absolvierte anschließend
noch das Studium im gehobenen Ver-
waltungsdienst zum Diplom-Verwal-
tungswirt (FH).

Parallel hierzu war er schon mit 16
Jahren in der Jungen Union politisch in
den vorderen Reihen in Orts-, Kreis-
und auf Landesebene engagiert. Ausge-
stattet mit politischem Interesse und

Fingerspitzengefühl, Verbundenheit für
Land und Leute und einer sorgfältigen
beruflichen Ausbildung geht er als
Landtagsabgeordneter zielstrebig an
Aufgaben und Herausforderungen
heran. Nichts zeigt dies besser als die
Erfolge für Ludwigsburg, die mit dem
Einsatz von Klaus Herrmann erreicht
werden konnten. Über sein Landtags-
mandat hinaus ist er im Gemeinderat
und als Kreisrat für Ludwigsburg tätig.
Dadurch ist er natürlich immer ganz
nah an den Bedürfnissen der Bürger
seines Wahlkreises dran. Er erreichte
für unsere Stadt neben vielen anderen
Dingen, dass
• die Filmakademie um eine Akade-

mie für darstellende Kunst ergänzt
wird

• die Mäurach–Querspange ausge-
baut wurde

• das Polizeirevier demnächst in ange-
messenere Räume umziehen wird

• Busse weiterhin im vorderen Hof des
Ludwigsburger Schlosses parken
können

• Sanierungsmittel aus dem Städte-
bauförderprogramm nach Ludwigs-
burg fließen

• Mitarbeitern der Stadtverwaltung
ein Praktikum bei der EU in Brüssel
vermittelt wurde.

Durch regelmäßige Bürgersprechstun-
den und Stadtteilgespräche zusammen
mit Stadtverband und Gemeinderats-
fraktion hält Klaus Herrmann engen
Kontakt zu den Bürgern von Ludwigs-
burg.

Der gebürtige Schwabe steht für eine
bürgernahe und vor allem verlässliche
Politik. Dies ist auch seine Handschrift
im Wahlkampf. Mit seinem BMW Ca-
briolet ist er besonders in der Wahl-
kampfzeit sportlich von Termin zu Ter-
min unterwegs. Wer ihn treffen möchte,
hatte und hat im Februar und März (so
zumindest bei Redaktionsschluss) über
50 Mal dazu Gelegenheit. 

Wie er sich die Zukunft in Baden-Würt-
temberg vorstellt und was er über ge-
stern, heute und morgen denkt, erfah-
ren Sie in unserem folgenden Interview. 

Der Abgeordnete im Gespräch •

Seite 10 w w w . c d u - l u d w i g s b u r g . d e

Zuhören - Nachdenken - Handeln!
So ist die Handlungsmaxime des Landtagskandidaten Klaus Herrmann

Fortsetzung nach dem Fraktionsteil



TTRREEFFFFPPUUNNKKTT:: Wie sind Sie zur Politik
gekommen? Gab es eine Initialzün-
dung?

KKllaauuss HHeerrrrmmaannnn:: Ich war immer schon
kommunalpolitisch interessiert. Mit elf
Jahren bin ich schon in eine Gemeinde-
ratssitzung gegangen. Im Ort gab es
einen pensionierten Schulrat, der inter-
essanterweise SPD-Stadtrat war, der mit
uns jungen Leuten viele Themen disku-
tiert hat und uns so an Historie und
Kommunalpolitik herangeführt hat.
Rein gefühlsmäßig lag mir die CDU
näher als andere Parteien. Ein paar poli-
tisch engagierte Personen kannte ich
vorher schon. Und so suchte ich nach
meiner Schulzeit den Kontakt zur Jungen
Union. Ich war einfach der Meinung,
wenn man kommunalpolitisch tätig sein
will, dann geht das nur in einer politi-
schen Organisation. Eine konkrete Initi-
alzündung war die Gemeinderatswahl
im April 1975. Damals ging ich am Wahl-
abend zum Treffen der Jungen Union
und bekam vom damaligen Ortsvorsit-
zenden Wolfgang Andreas ein Beitritts-
formular. Ein Jungmitglied, der mir als
Sohn der ortsansässigen Feinkosthänd-
ler bekannt war, war zur aktiven Mitglie-
derwerbung beordert worden. Wir
haben uns damals länger unterhalten.
Dementsprechend ergab sich der per-
sönliche Kontakt und so trat ich am 1.
Oktober 1975 in die Junge Union ein,
später dann in die CDU. Dann habe ich
so nach und nach Funktionen übernom-
men – wie es sich so ergibt, wenn man
engagiert mitarbeiten will. Übrigens ist
das damalige Jungmitglied heute als Eu-
ropaabgeordneter Rainer Wieland be-
kannt. 

TTRREEFFFFPPUUNNKKTT:: Was sind für Sie wichtige
Handlungsmaximen als Politiker?

KKllaauuss HHeerrrrmmaannnn::
Ich orientiere mich an dem Leitspruch:

Zuhören, Nachdenken und Entscheiden.

TTRREEFFFFPPUUNNKKTT:: Junge Leute haben sich
früher stärker für Politik interessiert als
heute. Woran könnte das Ihrer Meinung
nach liegen?

KKllaauuss HHeerrrrmmaannnn:: Also, das ist richtig.
Die Zeit Mitte der siebziger Jahre war viel
politisierter. Die Landtags- und Bundes-
tagswahlkämpfe im Jahre 1976 haben
der Jungen Union einen riesigen Mitglie-
derzuwachs landes- und bundesweit
gebracht. Das ist heute nicht mehr der
Fall. Heute haben wir
eine deutlich geringe-
re Wahlbeteiligung. In-
ternet, Handys, Videos
oder DVDs, tragen
heute zu einer extre-
meren Individualisie-
rung bei. Das gab es
damals nicht, genauso
wenig wie Sportstudi-
os und ähnliche Frei-
zeitaktivitäten. 

Das politische Inter-
esse junger Leute hat
im Vergleich zu früher
nachgelassen – das ist
richtig. Allerdings darf
man nicht übersehen:
Wenn heute in einem
JU-Verband zwanzig
Leute aktiv sind, dann
waren Mitte der siebzi-
ger Jahre bei gleicher
Zahl dreißig aktiv, da

die Jahrgangsstärken heute deutlich ge-
ringer sind als früher. In Großstädten ist
ein Jahrgang sogar nur halb so groß. Das
heißt, dass dort, wo sich heute zwanzig
engagieren, es genauso viel sind, als
wenn sich vor dreißig Jahren vierzig en-
gagiert haben.

TTRREEFFFFPPUUNNKKTT:: Unser „Musterländle“
ist an vorderster Position in den Stati-
stiken, das zeigt auch das starke Lei-
stungsniveau der Vergangenheit. Was
müssen wir machen, dass es in Zukunft
auch so bleibt? 

KKllaauuss HHeerrrrmmaannnn:: Die Baden-Württem-
berger – und zwar bewusst Badener
und Württemberger, also das ganze
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Land – sind durch historische Entwick-
lungen ein, wie man im Schwäbischen
sagt, sehr „schaffiges“ Volk. 

Die CDU hat in den letzten Jahren die
richtigen politischen Rahmenbedingun-
gen geschaffen. Dadurch war es mög-
lich, dass die Menschen mit ihrer Kreati-
vität, ihrem Erfindungsreichtum und
ihrem Können unser Land erfolgreich
auf dieses hohe Leistungsniveau ge-
bracht haben. Die Unterstützung der
CDU-geführten Landespolitik für neue
Ideen im Mittelstand, Handwerk und
Gewerbe, aber auch bei kleinen Betrie-
ben, ist in unserem Bundesland recht
gut ausgeprägt. Das ist mit ein Teil des
Erfolges der letzten Jahrzehnte, dass wir
in fast allen Punkten mit an der Spitze
stehen. Ein Beispiel für Ideenreichtum
und eine junge Branche ist der Film-
und Medienbereich hier in Ludwigs-
burg.

TTRREEFFFFPPUUNNKKTT:: Thema Fragebogen, bzw.
Gesprächsleitfaden zur Einbürgerung.
Betrachten Sie die Einführung als not-
wendig, oder wird er von Opposition
und Muslimen zu Recht als integrati-
onsfeindlich kritisiert?

KKllaauuss HHeerrrrmmaannnn:: Wir haben folgende
Situation: Unser Land ist eines der we-
nigen, das eine Anspruchseinbürgerung
ermöglicht. Das heißt, wenn jemand be-
stimmte Voraussetzungen erfüllt, hat er
einen Anspruch darauf, Deutscher zu
werden. Eine dieser bestimmten Vor-
aussetzungen ist das klare Bekenntnis
zur freiheitlich demokratischen Grund-
ordnung. 

Wie soll das nun geprüft werden? Es

gibt ernsthafte Untersuchungen die be-
sagen, dass etwa ein Viertel der Musli-
me der Auffassung ist, der Koran und
das Grundgesetz seien nicht miteinan-
der vereinbar. Das bedeutet allerdings
im Umkehrschluss, dass 75 Prozent
Grundgesetz und Koran für vereinbar
halten. Die 25 Prozent, die anderer Auf-
fassung sind, sind immer noch ein aus-
gesprochen hoher Anteil. Wie will man
das in einem Einbürgerungsverfahren
ermitteln? 

Hier hat das Innenministerium nun
einen Gesprächsleitfaden entworfen,
der den Sachbearbeitern im Amt die Ar-
beit erleichtert, ein Gespräch mit dem
Einbürgerungswilligen zu führen. Aus
dem Gesamtgespräch heraus ist dann
zu entscheiden, steht derjenige auf dem
Boden unseres Wertekanons der Verfas-
sung, oder nicht. Das heißt nicht, wenn
jetzt eine Frage so beantwortet wird,
gibt es ein Minus und wenn eine andere
Frage anders beantwortet wird, gibt es
ein Plus. Aus den gesamten Antworten
auf zahlreiche Fragen soll sich derjeni-
ge, der das Gespräch führt, ein Bild ma-
chen können. Insoweit halte ich den
Leitfaden für eine wichtige, richtige und
sinnvolle Handreichung.

TTRREEFFFFPPUUNNKKTT:: Rente ab 67. Da gibt es
großen Unmut in der Bevölkerung.

KKllaauuss HHeerrrrmmaannnn:: Wir haben in unse-
rem Land die jüngsten Rentner und die
ältesten Studenten. Die Menschen wer-
den glücklicherweise immer älter und
beziehen damit immer länger Rente. Die
Zahl derer, die die Rente aufbringen und
die Sozialleistungen finanzieren, wird

immer geringer. Das kann so nicht wei-
tergehen. Aus diesem Grunde setzen
wir im Bereich der Jugend an, mit Verän-
derungen bei der Schulzeit, dem G8-
Gymnasium, aber auch mit Möglichkei-
ten, das Studium in kürzerer Zeit abzu-
schließen. 

Auf der anderen Seite müssen wir zu-
gleich einen flexibleren Übergang in die
Rente ermöglichen. Wenn heute Men-
schen im Durchschnitt über 80 Jahre alt
werden und mit 60 oder 58 Jahren in
den Ruhestand gehen, dann beziehen
sie 22 Jahre Rente. Der eine oder andere
würde ganz gerne noch arbeiten. Man-
cher würde auch gerne früher in Rente
gehen, aber das ist nicht finanzierbar.
Ich halte es für richtig und sinnvoll, dass
die Menschen wieder länger arbeiten
und damit auch länger in die Sozialsy-
steme einzahlen. Und das Schritt für
Schritt. 

Im übrigen ist es so, dass die Jahrgän-
ge, die unter dem Krieg gelitten haben,
heute alle in Rente sind. Alle diejenigen,
die jetzt ins Rentenalter kommen,
haben ihre Kinder-, Schul-, und Jugend-
zeit in den fünfziger und sechziger Jah-
ren verbracht und keinerlei Einschrän-
kungen und Nachteile hinnehmen müs-
sen. Das war bei der Generation davor
durch Krieg und unmittelbare Nach-
kriegszeit noch anders. Dass man
denen entgegengekommen ist, denen
die Jugend weggenommen wurde und
deren Renteneintrittsalter verringert
hat, das habe ich für richtig gehalten.
Auf Dauer ist es nicht mehr möglich,
dass man mit 60 in Rente geht und
dann über 20 Jahre Rente bekommt.

Der Abgeordnete im Gespräch •
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Deshalb finde ich es richtig, dass wir
das Renteneintrittsalter stufenweise an-
heben. 

TTRREEFFFFPPUUNNKKTT:: Was sind die dringlich-
sten Aufgaben in Ihrem Wahlkreis Lud-
wigsburg, die angepackt, bzw. fortge-
führt werden müssen?

KKllaauuss HHeerrrrmmaannnn:: Wir haben eine aus-
gesprochen niedrige Arbeitslosigkeit im
Arbeitsamtsbezirk Ludwigsburg, die
sich mit dem Landkreis deckt. Hier ist es
notwendig, dass man durch entspre-
chende Rahmenbedingungen den 
Standort Ludwigsburg noch attraktiver
gestaltet für Wirtschaft, Handwerk, Mit-
telstand und Gewerbe. Dies erreichen
wir durch schlüssige Verkehrskonzepte,
d.h. auch entsprechende Straßenbau-
maßnahmen, durch den öffentlichen
Personennahverkehr. In diesem Zusam-
menhang ist es mir wichtig, dass wir
eine enge vertaktete Verbindung nach
Stuttgart haben. Dazu gehört auch,
dass die Unternehmen, die sich hier an-
siedeln wollen, auf den Rathäusern in
Ludwigsburg und auch in den anderen
Städten meines Wahlkreises offene
Ohren finden. Ich habe den Eindruck,
dass dies der Fall ist.

TTRREEFFFFPPUUNNKKTT:: Für junge Familien ist die
Kinderbetreuung ein wichtiges Thema.
Die Zahl der verfügbaren Hortplätze je
100 Kinder beträgt im Bundesgebiet
West 3,5 Plätze, in Baden-Württemberg
nur 1,8 Plätze. Wir haben in Baden-
Württemberg offensichtlich kein ange-
messenes Kinderbetreuungsangebot,
das die Bedürfnisse berufstätiger Eltern

ausreichend berücksichtigt – egal ob
im Kindergarten oder Schulbereich.
Bremst die wertkonservative Einstel-
lung der CDU den Ausbau einer bedarfs-
gerechten Kinderbetreuung?

KKllaauuss HHeerrrrmmaannnn:: Zunächst stellt sich
die Frage: Was ist bedarfsgerecht? Wir
als CDU plädieren für eine Wahlmöglich-
keit der Eltern. Ich halte es für falsch,
wenn man den Elternteil, der zu Hause
bleibt und die Kinder erzieht – und das
ist im Regelfall die Mutter – in einem
Schubladendenken als nicht fortschritt-
lich abstempelt. 

Es gibt eine zunehmende Zahl von El-
tern, die beide berufstätig sein müssen
oder auch sein wollen, und somit auf
eine stärkere Tagesbetreuung angewie-
sen sind. Zu diesem Zweck hat man in
Ludwigsburg beispielsweise die Char-
lottenkrippe erweitert und das Kinder-
haus Steinbeißstraße errichtet. Andere
Dinge sind in Planung. Wir haben ein
breites Netz von Tagesmüttern, die nicht
bei allen gerne gesehen sind, die aber
durchaus gute Arbeit leisten. 

Bei der Betreuung von Kleinkindern ist
mehr zu tun, als in der Vergangenheit,
weil die gesellschaftliche Entwicklung
sich verändert hat. Baden-Württemberg
geht diese Themen bedarfsgerecht an.
Vielleicht hätte manches rascher sein
können, aber wir haben auch eine ande-
re gewachsene Tradition, als beispiels-
weise die neuen Bundesländer, wo Krip-
pen- und Hortplätze traditionell deut-
lich zahlenmäßig stärker sind. 

Trotzdem haben wir, bezogen auf die
Einwohnerzahl, die höchste Geburten-
rate aller Bundesländer in der Bundes-

republik Deutschland. Das zeigt, nicht
allein mehr Krippen- und Hortplätze
bringen eine höhere Geburtenrate mit
sich, sondern es sind auch noch andere
Themen von Bedeutung. Uns ist die
Wahlmöglichkeit der Eltern wichtig. Je-
mand, der aufgrund der Kindererzie-
hung auf Erwerbstätigkeit verzichtet,
muss gesellschaftlich genauso aner-
kannt sein, wie jemand, der arbeitet
und Kinder erzieht.

TTRREEFFFFPPUUNNKKTT:: Nennen Sie bitte drei Ar-
gumente, weshalb man Sie wählen soll-
te.

KKllaauuss HHeerrrrmmaannnn:: Weil ich bisher eine
bürgernahe und für die Menschen nutz-
bringende Politik gemacht habe, weil
ich mich um die Anliegen der Bürger
kümmere, ohne populistisch zu sein
und weil ich durch meine Tätigkeit im
Gemeinderat und im Landtag eine enge
Bindung zwischen Landespolitik und
Kommunalpolitik herstellen kann. 

Wir sind in Baden-Württemberg bun-
desweit gesehen auf einem sehr hohen
Niveau. Wir überlegen uns immer wie-
der, was noch besser gemacht werden
kann. Ich glaube, dass alles in allem die
politische Richtung der CDU – für die ich
mit meinem Engagement als Landtags-
abgeordneter einstehe – eine Kraft ist,
die unser Land weiter nach vorne bringt.

TTRREEFFFFPPUUNNKKTT:: Herr Herrmann, wir be-
danken uns für dieses Gespräch.

Das Gespräch mit dem Abgeordneten
Klaus Herrmann führten Anette Mezger
und Maik Braumann.
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Senioren Union Kreisverband Lud-
wigsburg wählt neuen Vorstand
Ein CDU-Urgestein tritt ab: Hans Weigel 
wird zum Ehrenvorsitzenden ernannt
Dr. Ingo Schwytz neuer 1. Vorsitzender
des Kreisverbandes der Senioren Union

Mit einem weinenden und einem la-
chenden Auge trat der bisherige 1. Vor-
sitzende, Hans Weigel, von seiner politi-
schen Bühne ab. Die LKZ widmete ihm
eine ausführliche Laudatio. Hinzuzufü-
gen ist, dass Hans Weigel außer den ihm
verdientermaßen gewidmeten Ehrungen
auch der Ehrenvorsitz des Kreisverban-
des zuerkannt wurde. Mit seinem Rück-
tritt stand die Neuwahl fast des gesam-
ten bisherigen Vorstandes an. Die in der
letzten Sitzung des Kreisvorstandes
unter Hans Weigel nominierten Vor-
standsmitglieder wurden sämtlich in der
am Freitag, 17. Februar 2006, im Ratskel-
ler, Ludwigsburg, stattgefundenen Mit-
gliederversammlung des Kreisverban-
des gewählt:

Mit 98 Prozent der Stimmen wurde
Stadt- und Kreisrat Dr. Ingo Schwytz zum
1. Vorsitzenden gewählt. Ihm zur Seite
stehen seine beiden Stellvertreter Klaus

Findeisen (wiedergewählt) und Hilmar K.
Klages (neues Mitglied). Ingrid Beck-
mann wurde als Schatzmeisterin in
ihrem Amt bestätigt und Hilmar K. Kla-
ges als Pressereferent und Friedhelm
Mehring als Schriftführer neu gewählt.
Weiterhin wurden neun Beisitzer/innen
und zwei Rechnungsprüferinnen ge-
wählt. 

Die Mitgliederversammlung fand mit
einer seit Jahren nicht gekannten Prä-
senz statt, weil man die „Neuen“ sehen
wollte. So verlief der Nachmittag harmo-
nisch, verbindend und erfolgreich. Das
„Trio“ des neuen Vorstandes hatte
schon in den Tagen vor der Wahl aktiv
die Zeit genutzt, um sich und die Mei-
nungen und Vorstellungen der anderen
kennen zu lernen. Man war sich schnell
einig: Die Chemie stimmt und man will
weitermachen an der ausgezeichneten
Ausgangsbasis, die Hans Weigel ge-

schaffen hat. Man war sich auch einig
darüber, dass die Begegnungen zum ge-
genseitigen Kennenlernen der Seniorin-
nen und Senioren wichtig sind. Aber um
diesen Menschen „das Leben ein bis-
schen lebenswerter zu machen“, bedarf
es mehr, als nur Forderungen an die Poli-
tik zu stellen.

Die Senioren Union wünscht sich mehr
politische Leitbilder, die man wählt, weil
sie das Gefühl vermitteln, für diese Men-
schen da zu sein! Bisher herrscht der
Eindruck vor, dass diese Menschen als
Gruppierung gewissermaßen als ‚Milch-
kühe der Nation’ eingestuft werden, die
sozialpolitisch nur eine Vergangenheits-
belastung darstellen. Die Senioren
Union wünscht sich mehr solcher Leitbil-
der, die nicht nur leise ihren Standpunkt
vertreten. Die Politik scheint das Stim-
menpotenzial der Senioren zu überse-
hen – und welche Brisanz darin liegt. 

Nur zur Erinnerung: Bei der Bundes-
tagswahl 2005 waren von rund 62 Millio-
nen Wahlberechtigten über 20 Millionen
älter als 60 Jahre! Das sind knapp ein
Drittel aller Wahlberechtigten. Und wie
man täglich in den Zeitungen liest, mit
steigender Tendenz. Wo sonst noch gibt
es solch ein Wachstumspotenzial? In der
Wirtschaft nicht, höchstens bei der Infla-
tion des Euro. Übrigens haben von die-
sen Wahlberechtigten mit ihren Zweit-

Senioren-Union •
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In harmonischer Atmosphäre verlief die Mitgliederversammlung des Kreisver-
bandes Ludwigsburg der Senioren Union im Ratskellersaal in Ludwigsburg

Der neue Vorsitzende der Kreis-Senio-
ren-Union Kreis- und Stadtrat Dr. Ingo
Schwytz aus Ludwigsburg



Die Mittelstandsvereinigung (MIT) im
Kreis Ludwigsburg begrüßt den vom
Verkehrsclub Deutschland (VCD) vorge-
schlagenen Ausbau des S-Bahnnetzes.
„Die Mobilitätsprobleme in der Region
Stuttgart werden immer mehr zum ne-
gativen Standortfaktor. Wir unterstüt-
zen daher das TangenS-Konzept des
VCD. Es trägt dazu bei, den öffentlichen
Nahverkehr entscheidend zu verbes-
sern“, so MIT-Kreisvorsitzender Dr.
Georg Zinger. Damit würden die chro-
nisch verstopften Verkehrsachsen im
Landkreis entlastet.  

Für den Kreis Ludwigsburg sieht das
Konzept eine Erweiterung um drei S-
Bahn-Linien vor. Mit der neuen S 14 von
Marbach nach Esslingen bekäme der
Landkreis eine direkte Anbindung an

die Wirtschaftsräume Feuerbach,
Zuffenhausen, Untertürkheim bis Ess-
lingen. „Der Daimler-Mitarbeiter aus
Marbach kommt damit ohne Umsteigen
direkt in die Werke Untertürkheim oder
Mettingen. Wir erwarten hierdurch eine
deutliche Zunahme der Fahrgastzah-
len“, so MIT-Chef Zinger. 

Die neue S 53 von Bietigheim zum
Flughafen sei ebenfalls eine positive Er-
weiterung für den Kreis Ludwigsburg.
„Nicht nur der direkte Zubringer zum
Flughafen, auch die Arbeitsplätze in
Stuttgart-Vaihingen liegen so verkehrs-
günstiger als bisher. Mancher Arbeit-
nehmer wird sein Auto stehen lassen“,
erwartet die MIT. Die S 61 von Markgrö-
ningen nach Herrenberg bindet nach
Vorschlag des VCD Möglingen und das
Osterholz an Ludwigsburg an. Der
Landkreis gewinne dadurch auch er-
heblich an Attraktivität als Wohnstan-
dort. „Wir erschließen uns sicher neue
Zielgruppen, die bisher auf Grund der
überlasteten Verkehrswege den Schritt
in den Kreis Ludwigsburg gescheut
haben“, hofft Zinger auf einen positiven
Effekt auch für die Wirtschaft im Land-
kreis.

Die A 81, das Leonberger Kreuz und
die B 27 werden nach Ansicht der MIT
spürbar entlastet. Da das bisher not-
wendige Umsteigen am Stuttgarter
Hauptbahnhof entfalle, steige die At-
traktivität der S-Bahn erheblich. Die
Wirtschaft in der Region Stuttgart forde-
re seit langem den Ausbau der Ver-
kehrswege. „Wir setzen dabei auf
Straße und Schiene. Hohe Priorität hat
dabei auch das Projekt Stuttgart 21.
Entscheidend ist, den Kollaps zu ver-
meiden. Wer täglich den Raum Stutt-
gart nur durch die Verkehrsnachrichten
wahrnimmt, wird hier kaum investieren
wollen“, beschreibt Georg Zinger die
Notwendigkeit einer mobilen Region.

Armin Maschke

• MIT
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Ausbau des S-Bahn-Netzesstimmen 42,3 Prozent die CDU/CSU ge-
wählt.

Zurück zur Versammlung. Unter der be-
währten Leitung von Kreisrat Manfred
Hollenbach MdL fanden viele Laudatio-
nes und Grußworte verdienten Beifall, so
von Rainer Wieland MdEP und Kreisvor-
sitzender der CDU, Matthias Wissmann
MdB und Vorsitzender des Europaaus-
schusses, Stadt- und Regionalrätin Elke
Kreiser, Vorsitzende der Frauen-Union
Kreisverband Ludwigsburg, an die
Adresse von je vier Mitgliedern mit 10-
jähriger und 15-jähriger Mitgliedschaft,
wie an den Ehrenvorsitzenden Hans Wei-
gel. Manfred Hollenbach MdL wurde für
seine langjährige Verbundenheit mit der
Senioren-Union und für seinen bereitwil-
ligen Einsatz bei den Wahlen herzlichst
gedankt. Selbstverständlich klang der
Nachmittag mit der Nationalhymne aus.

Hilmar K. Klages, Pressereferent 



Die Bauarbeiten für das zweite S-
Bahn-Gleis zwischen Freiberg und Ben-
ningen haben am 1. Dezember 2005 of-
fiziell begonnen. Am Bahnsteig 2 des
Bahnhofs Benningen wurde ein Zugziel-
anzeiger eingebaut, um die Fahrgäste
während der Bauarbeiten über das ak-
tuelle Abfahrtsgleis zu informieren. Ent-
lang der S-Bahn-Linie Freiberg–Bennin-
gen wird das Baufeld durch Rodung von
Bäumen und Sträuchern freigemacht.
Die Eile war geboten, weil mit dem
Planfeststellungsbeschluss die Bauge-
nehmigung am 5. Dezember 2005 ver-
fallen wäre. 

Gemeinsamer
Kraftakt

In einem gemeinsamen Kraftakt von
Bund, Land, Region, Landkreisen und
Kommunen ist es gelungen, die Finan-
zierung des neuen S-Bahn-Gleises und
des S-Bahn-Ringschlusses zwischen
Marbach und Backnang doch noch zu
stemmen. Die beiden Projekte setzen
wichtige Entwicklungsimpulse für den
nördlichen Teil der Region. Das solidari-
sche Ringen um die Projekte hat sich
gelohnt. Das zweite S-Bahn-Gleis zwi-

schen Freiberg und Benningen ist eine
zwingende Voraussetzung für den S-
Bahn-Ringschluss zwischen Marbach
und Backnang und es wird einen wichti-
gen Beitrag zur Fahrplanstabilität brin-
gen. 

Verkehrsausschuss
genehmigt Finanzierung

Investitionen und Planungen für die
beiden S-Bahn-Ausbauprojekte belau-
fen sich auf knapp 40 Millionen Euro.
Der Verkehrsausschuss des Verbandes
Region Stuttgart hat der Vorfinanzie-
rung des Landesanteils für das zweite
S-Bahn-Gleis in Höhe von etwa 9,2 Mil-
lionen Euro zugestimmt. Diese Vorlei-
stung belastet den regionalen Haushalt
mit insgesamt ca. 2,7 Millionen Euro bis
2016, wenn die Rückzahlung des Lan-
des abgeschlossen sein wird. Die Bau-
und Planungskosten für das gut vier Ki-
lometer lange S-Bahn-Gleis in Höhe von
24,5 Millionen Euro werden von Bund
(7,2 Mio. Euro), Land (9,2 Mio. Euro), Re-
gion (5,8 Mio. Euro) sowie der Landes-
hauptstadt, den VVS-Kreisen und den
Kommunen (zusammen 2,4 Millionen
Euro) getragen.

Der Verband Region Stuttgart konnte
dem Land den Nutzen der beiden Pro-
jekte nachweisen, die nun als Einheit
akzeptiert wurden und in drei Schritten
realisiert werden sollen:

• Der Neubau des zweiten S-Bahn-
Gleises, mit der Erweiterung von
zwei Eisenbahnunterführungen, der
Anpassung der Weichen im Bahnhof
Freiberg, der Erhöhung des Bahn-
steigs 2 im Bahnhof Benningen auf
S-Bahn-Standard sowie Schall-
schutz- und Erschütterungsmaßnah-
men. Für diese Bauarbeiten sind drei
Jahre vorgesehen. 

• Der S-Bahn-Ringschluss Marbach–
Backnang und – erst wenn diese Ver-
längerung realisiert sein wird – 

• die Nachrüstung des Bahnhofs Mar-
bach mit barrierefreiem Zugang.

Der Verband Region Stuttgart betreibt
als Aufgabenträger gegenwärtig zwei
weitere S-Bahn-Ausbauprojekte: die
tangentiale Verbindung von Böblingen
nach Renningen (S 60) und die Verlän-
gerung der Linie S 1 von Plochingen
nach Kirchheim/Teck. Darüber hinaus
ist der Verband Region Stuttgart Partner
von Stuttgart 21. 

Aus der Region •
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Wichtige Impulse für den nördlichen Teil der Region
Baubeginn für Zweites S-Bahn-Gleis zwischen Freiberg und Benningen
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Verband Region Stuttgart
co-finanziert erstmals Projek-
te des Landschaftsparks
Ludwigsburg mit dem Projekt
Uferwiesen in Hoheneck

Mit insgesamt 478.000 Euro unter-
stützt der Verband Region Stuttgart die
Umsetzung von Projekten des Land-
schaftsparks in acht Städten und Ge-
meinden der Region Stuttgart:

Esslingen, Ebersbach/Fils, Rechberg-
hausen, Ostfildern, Allmersbach, einige
Gemeinden im Remstal, Kirchheim/Teck
und Ludwigsburg erhalten für Bausteine
zum Landschaftspark jeweils zwischen
10.000 Euro und 120.000 Euro. Mit den
Gemeinden soll jetzt eine Vereinbarung
zur Umsetzung getroffen werden. 

29 Projekte aus 26 Städten

Seit 2005 hat der Verband Region
Stuttgart das Recht, den Land-
schaftspark nicht nur planen, sondern
zu 50 Prozent in Kooperation mit Kom-
munen auch finanzieren zu können. Im
Sommer 2005 bot er allen 179 Städten
und Gemeinden erstmals an, Projektvor-
schläge für die Umsetzung von Baustei-
nen des Landschaftsparks einzureichen.
26 Städte und Gemeinden beteiligten
sich mit 29 Projekten an der Ausschrei-
bung der Co-Finanzierung in Höhe von
250.000 Euro für 2005. Die Stadt Lud-
wigsburg bewarb sich mit dem Projekt
Uferwiesen, der naturnahen Umgestal-
tung des Neckarufers im Bereich Lud-
wigsburg-Hoheneck. Ziel ist es, diesen
Bereich für die Menschen, insbesondere
auch Kinder attraktiv erleb- und benutz-
bar zu machen. Die Umsetzung aller Pro-
jekte hätte einen finanziellen Ge-
samtaufwand von 7 Millionen Euro be-
deutet. Um möglichst viele Ideen fördern
zu können, wurde die regionale Co-Fi-
nanzierung um die Gelder für 2006 in
Höhe von 250.000 Euro aufgestockt, so-
dass insgesamt 500.000 Euro zur Verfü-
gung stehen. Damit stellt die Region
einen Rahmen zur Verfügung, der es
den Kommunen erlaubt, mit großem
Handlungsspielraum ihre Projekte
durchführen zu können. Elke Kreiser

Annemarie Griesinger und Klaus Herrmann
zu Besuch im Geschwister-Cluß-Heim

• Frauen Union
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Auch dieses Jahr lud die Frauen Union
Ludwigsburg wieder zum traditionellen
Kaffeenachmittag die Bewohnerinnen
und Bewohner des Geschwister-Cluß-
Heimes ein. Mit einem reichhaltigen Ku-
chenbuffet konnte die Vorsitzende der
Frauen Union, Stadt- und Regionalrätin
Elke Kreiser, die annähernd 40 Besucher
zu einem abwechslungsreichen und ge-
lungenen Nachmittag begrüßen. Unter-
stützt wurde sie von Frau Choeb, Frau
Henssler-Wolf, Frau Rabe, Frau Helm und
Frau Gass.

Klaus Herrmann MdL berichtete den in-
teressierten Zuhörern über das aktuelle
Geschehen im Landtag und gab einen
Ausblick auf die derzeit und auch nach
der Landtagswahl anstehenden Aufga-

ben. Wie immer gut gelaunt trug Ministe-
rin a. D. Annemarie Griesinger mit heite-
ren und auch besinnlichen Anekdoten
aus ihrem politischen und privaten
Leben dazu bei, dass die Stunden wie im
Flug vergingen – so manches Mal hatte
sie die Lacher auf ihrer Seite.

Der Nachmittag wurde musikalisch
umrahmt von Frau Laukemann, die mit
der Querflöte – und am Klavier begleitet
von ihrem Mann – ein Mozart-Menuett
vortrug und auch die gemeinsam gesun-
genen Lieder begleitete.

Ein herzlicher Dank geht an die vielen
fleißigen Kuchenbäckerinnen, die mit
den gespendeten Köstlichkeiten zum
guten Gelingen dieses Nachmittags
beitrugen. Ingeborg Choeb

V.l.: Annemarie Griesinger mit MdL Klaus Herrmann und Elke Kreiser
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Baden-Württemberg ist im internatio-
nalen Vergleich auf einem Spitzenplatz.
Mit einer Arbeitslosenquote von 6,9
Prozent hat Baden-Württemberg die
niedrigste Arbeitslosenquote im Bun-
desvergleich. Und unter den 180 Bezir-
ken innerhalb des Landes liegt der Be-
zirk Ludwigsburg mit 5,9 Prozent sogar
an dritter Stelle nach Freising und Ra-
vensburg. „Kein Zweifel: Auch diese
Zahl ist zu hoch für die Betroffenen. Mit
einer soliden Standortpolitik will die
CDU die Arbeitslosigkeit weiter
bekämpfen“, erklärt der Ludwigsburger
Landtagsabgeordnete Klaus Herrmann.

Aus dem Landtag •
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Wichtigster Motor der baden-württem-
bergischen Wirtschaft ist und bleibt der
Mittelstand. Er stellt zwei Drittel der Ar-
beitsplätze und 80 Prozent der Ausbil-
dungsplätze. „Weiterhin vertritt die
CDU eine mittelstandsbezogene Wirt-
schaftspolitik“, so Klaus Herrmann,
„mit dem Ziel, durch eine Vereinfa-
chung des Steuersystems, Bürokra-
tieabbau und Verringerung der Lohnne-
benkosten den Mittelstand zu entla-
sten“. 

Die Förderung von Familien und Kin-
dern steht auf der Aufgabenliste des
Landes ganz oben. Die Betreuung der
kleinen Kinder rückt damit ins Blick-
feld, da die Familienstrukturen heute
vielfältiger sind. „Ich unterstütze die
Wahlfreiheit jeder Eltern zwischen
Selbst- und Fremdbetreuung. Wenn
beide Eltern arbeiten müssen oder wol-
len, sollen bedarfsgerecht und flächen-
deckend Betreuungsangebote geschaf-
fen werden“, verspricht Klaus Herr-
mann. 

Genauso sollte das mit einer Ganzta-

gesschule gehalten werden. Dort wo
Angebote gebraucht werden, sollten
auch welche aufgebaut werden. Die
Ganztagesschulen sollen durch ehren-
amtlich tätige Jugendbegleiter unter-
stützt werden. So wird ein Kontakt zwi-
schen der Schule und den Vereinen her-
gestellt werden. 

• Bericht aus Berlin

MdL Klaus Herrmann: 
Stärkung der Wirtschaft und bessere Angebote für
Familien sind zentrales Ziel der CDU im Südwesten
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• Bericht aus Berlin
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Das sind die wichtigsten Punkte, die
Bundeskanzlerin Angela Merkel zum
Leitfaden ihres Handelns gemacht hat.
In ihrer Regierungserklärung vor dem
Deutschen Bundestag hat Merkel dafür
den Kurs vorgegeben: In der Forderung
„Mehr Freiheit wagen“ verbindet sie die
Notwendigkeit von Reformen mit der
Stärkung der Solidarität. 

Mit ihrer sachlichen Politik und ihrer
nüchternen Art ist ihr etwas gelungen,
was in den letzten Jahren in Deutsch-
land vernachlässigt worden ist: Sie hat
begonnen, Vertrauen bei den Men-
schen zu schaffen. Das Vertrauen der
Unternehmer in den Standort Deutsch-
land und das Vertrauen der Verbrau-
cher in eine positive wirtschaftliche
Entwicklung ist dabei der wesentliche
Schritt zur Aktivierung der Binnenkon-
junktur, zur Stärkung der Investiti-
onstätigkeit und damit der Schlüssel
für neues Wirtschaftswachstum und
neue Arbeitsplätze. 

Nun ist die Bundesregierung dabei,
den eingeschlagenen Weg konsequent
zu verfolgen und die Reformideen in die
Tat umzusetzen. Erste Ergebnisse sind
bereits sichtbar: Zum Jahreswechsel
hat sich der Stimmungsumschwung in
Deutschland nochmals verstärkt, die
Prognosen für die wirtschaftliche Ent-
wicklung werden deutlich besser. Das
Deutsche Institut für Wirtschaftsfor-
schung rechnet für 2006 mit einem
Wirtschaftswachstum von 1,7 Prozent.
Der Geschäftsklimaindex erreichte mit
102,0 Punkten den besten Wert seit Mai
2000.

Zu den ersten Entscheidungen von
zentraler Bedeutung gehören die fi-
nanzpolitischen Sofortmaßnahmen.
Wir setzen damit ein Einsparvolumen
von insgesamt rund 24 Milliarden Euro
bis 2010 durch. Die Verschuldung der
öffentlichen Haushalte wird dadurch
nachhaltig begrenzt. Ziel ist vor allem,
finanzielle Handlungsspielräume zur
Bewältigung von zentralen Zukunftsauf-
gaben zu gewinnen, unter anderem um

strukturelle Reformen konsequent an-
gehen zu können und Impulse für mehr
Wachstum und Beschäftigung zu
geben. Damit schaffen wir auch ein
Stück mehr Gerechtigkeit gegenüber
den nachkommenden Generationen. 

Trotz hartem Sparkurs zur Sanierung
des Haushaltes werden viele Zukunfts-
bereiche gestärkt: Das Bundeskabinett
hat ein erstes umfassendes Maßnah-
menpaket mit einem Gesamtvolumen
von rund 25 Milliarden Euro für den
Zeitraum 2006 bis 2009 beschlossen.
Im Wesentlichen werden davon die Be-
reiche Forschung und Entwicklung, die
Belebung von Mittelstand und Wirt-
schaft, Verkehrsinvestitionen, die pri-
vaten Haushalte und Familien profitie-
ren.

Neben den innenpolitischen Weichen-
stellungen prägten außenpolitische Er-
eignisse die vergangenen Monate in
der Bundespolitik. Dem sachbezoge-
nen und überzeugenden Auftreten von
Bundeskanzlerin Angela Merkel bei
ihrem Antrittsbesuch in Washington ist
es zu verdanken, dass sich die politi-
sche Atmosphäre zwischen den USA
und Deutschland wieder maßgeblich
verbessert hat. Deutschland konnte
damit seine Position als bedeutendster
Ansprechpartner der USA innerhalb der
europäischen Staatengemeinschaft
stärken. Großes Fingerspitzengefühl
hat Angela Merkel auch auf dem EU-
Gipfel in Brüssel bewiesen. Als ehrliche
Maklerin bei der Kompromissfindung
im EU-Budgetstreit hat sie einen we-
sentlichen Teil zum Gelingen des Gip-
fels beigetragen, aber vor allem auch
die deutschen Interessen gewahrt,

indem sie eine wesentliche Zusatzbela-
stung des deutschen Haushaltes ver-
mieden hat. 

Der Beginn des Jahres 2006 ist nun
von der Aufstellung des Bundeshaus-
haltes bestimmt, wozu der alten rot-
grünen Regierung unter Schröder be-
reits die Kraft fehlte. Die Föderalismus-
reform und der Umbau des Gesund-
heitsbereichs zu einem leistungsstar-
ken und tragfähigen System werden die
beiden weiteren Schwerpunkte in den
kommenden Monaten sein. Gleichzeitig
wird sich die Arbeit auf die Verbesse-
rung der Bedingungen für kleine und
mittlere Unternehmen konzentrieren:
Bürokratieabbau, Finanzierungsbedin-
gungen, Verbesserungen bei Erb-
schaftsteuer und Abschreibungen sind
besonders wichtige Vorhaben im Jahr
2006.

Für die nächsten Monate wird es wich-
tig sein, die begonnenen Reformprojek-
te konsequent und nachhaltig weiterzu-
führen. Die bisherigen Schritte können
nur ein Anfang auf dem Weg zu weiter-
gehenden Reformen gewesen sein. 
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Zuversicht und Vertrauen in 
die Fähigkeiten Deutschlands

-Berlin aktuell -
Wenn Sie die Newsletter aus Berlin mit

„Kurznachrichten“ und dem „Thema der Woche“  
regelmäßig erhalten möchten, senden Sie bitte eine 

E-Mail an: matthias.wissmann@bundestag.de
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Von Angie 
zur Kanzlerin

Haben wir die Musik nicht noch in den
Ohren: dieses Rolling-Stones-Schmacht-
Stück aus dem Bundestagswahlkampf,
das uns schon in der Prä-Merkelschen
Zeit nicht mehr aus den Ohren ging und
danach noch viel weniger. Objekt einer
Wahlkampfmaschinerie, die ein pas-
sendes Musikstück für die Kanzlerkan-
didatin suchte und offensichtlich nur
deswegen die Stones-Schnurre wieder-
erfand, weil sie halt zum Namen der
Kandidatin passte.

Mehr gemein hatten sie nämlich
nicht: das Lied, mit dessen Text man
sich besser nicht befaßt, weil es keines-
wegs zum gewünschten Image passt
und das frühere „Mädsche“ des Ein-
heitskanzlers.

Nein, sie hat sich augenscheinlich
freigeschwommen und es ist erstaun-
lich, wie schnell sie offensichtlich ihren
Freischwimmer gemacht hat. Da war sie
gerade mal wenige Stunden Kanzlerin,
ging es schon unter Weglassung des
„Seepferdchens“ auf Vorstellungs-
tournee durch die Arenen der Weltpoli-
tik: Paris, Brüssel, London, Warschau,
Washington, Moskau und Tel Aviv
waren die ersten Ziele und die Fachwelt
der politischen Kommentatoren war

sich darin einig, dass sie diesen Job gut
macht.

Sie hat ihn aber auch deswegen so
gut gemacht, weil sie bekannt dafür ist,
dass sie vom Ende her denkt: Das be-
zieht sich auf die Leute in ihrer Admini-
stration, die sie im Hintergrund plat-
ziert hat, um eine solche Öffentlich-
keitswirkung zu erzielen. Es bezieht
sich vielmehr aber auch auf sie selbst:
Neben den allseits bekannten Details
ihrer Biografie scheint es diesem wich-
tigen Amt gut zu tun, dass es mal von
einer Naturwissenschaftlerin besetzt
ist.

Somit liegt der Fokus einmal nicht
darauf, geistige Tiefflüge in ein ange-
nehmes rhetorisches Mäntelchen zu
kleiden, sondern darin, ein Klima zu

fördern, das pragmatisches Denken un-
terstützt und Offenheit für bisher Unge-
dachtes signalisiert. Dass sie noch
dazu eine Frau ist, mag dem nicht im
Wege stehen – im Gegenteil.

Sicher, ihr Glanz wird den Gang alles
weltlichen gehen und mit der Zeit Pati-
na anlegen, sie wird Höhen und Tiefen
erleben. Aber wenn es bei uns in
Deutschland nun schon so ist, dass wir
allem und jedem erst mal gern etwas
Negatives anheften wollen, dann hat
sie sich, zumindest seit sie Kanzlerin
ist, diesem Nimbus galant entzogen.

Sollte dabei dann auch noch eine gute
Politik für Deutschland rauskommen,
können wir alle optimistisch in die Zu-
kunft schauen.

Die letzte Seite •

Post Scriptum -
oder: was am Ende übrig bleibt
von Peter Schmid
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Ein wesentlicher Teil der Fraktionsar-
beit besteht darin, auch andere Fraktio-
nen und betroffene Bürger für die Ideen
der CDU-Fraktion zu gewinnen oder zu-
mindest Verständnis zu vermitteln.
Dies wollen wir Ihnen am Beispiel eines
besonders kontroversen Falls darstel-
len – der Waiblinger Straße.

Der nachfolgende Bericht wurde von
Anette Mezger verfasst: 

Auf Einladung der Bürgerinitiative
„Keine Waiblinger Straße“ konnte die
Sprecherin ca. 30 Personen begrüßen,
die sich über die Vorstellungen der
‚Grünen’ zum „Stadtpark Ost“ im Dia-

log informieren wollten. Die Grünen-Ge-
meinderatsfraktion ließ von dem Land-
schaftsarchitekten Herrn Essig einen
ersten Vorschlag für die Flächen zwi-
schen Oßweil und den bestehenden
Sportanlagen ausarbeiten.

Der von den Grünen zusammen mit
der Bürger-Initiative gestaltete Abend
gab reichlich Gelegenheit, die verschie-
densten Aspekte zu dieser Idee kontro-
vers, aber immer in einer sachlich ge-
prägten Haltung zu diskutieren. Im Mit-
telpunkt der Diskussion standen die
Themen: Der Wunsch nach einem Nah-
erholungsgebiet als Stadtpark Ost, die

Lärmbelästigung durch den allgegen-
wärtigen Verkehr auf der Umgehungs-
straße/Friedrichstraße und der Schorn-

Treffpunkt

CDU-Fraktion im Ludwigsburger Gemeinderat
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Bericht aus der Fraktionsarbeit
– Diesmal aus anderer Perspektive 
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Das Gelände zwischen dem Stadtrand von Oßweil und der Oststadt
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dorfer Straße und die Feinstaubbela-
stung. 

Der von den Grünen in Auftrag gege-
bene Plan sieht bei gleichzeitiger, ar-
rondierter Ortsrandbebauung mit
neuen Wohneinheiten u. a. eine ca. 8,2
Hektar große Park- und Seenfläche vor.
Dazu wurde ebenfalls eine Fläche mit
Spiel- und Kleingeräten, ein Boule- und
ein Bolzplatz an der Skateranlage in die
Planung mit aufgenommen. 

Heftige Kritik wurde von den Mitglie-
dern der Initiative daran geäußert, dass
auch in diesem neuen von den Grünen
vorgestellten Plan eine Trasse für die
Waiblinger Straße möglich ist. Die von
den Grünen geplante arrondierende
Bebauung stieß auf deutliche Kritik.
Dass die Finanzierbarkeit einer solchen
Maßnahme auch gegeben sein müsse,
betonten fairerweise auch die Grünen.
Ein Stadtpark Ost, der 3,5 Millionen
Euro Entstehungskosten verursache,
müsse durch Flächenverkäufe zu Wohn-
zwecken gegenfinanziert werden. 

Dr. Lang, der als einziges Mitglied
einer anderen Gemeinderats-Fraktion
der Einladung nachgekommen ist, be-
tonte, dass es „ehrlich, richtig und
wichtig ist, von den Grünen zu ihrem
Vorschlag auch eine ganz klare Aussage
zu der Finanzierbarkeit zu machen“.

Nach diesen Vorschlägen ließ sich ein
Teilnehmer zu der Äußerung hinreißen:
“Warum lassen wir es nicht ganz ein-

fach wie es ist – dann haben wir keine
3,5 Millionen Euro Kosten für einen
Stadtpark und keine neuen Häuser.“
Mit einer solchen Meinung bekommt
man nichts bewegt. Dr. Lang betonte
nochmals die Notwendigkeit, bei einer
wachsenden Bevölkerung auch für eine
adäquate Verkehrsinfrastruktur, näm-
lich den Bau der Waiblinger Straße, mit
zu entscheiden. „Wir dürfen die Fehler
der Vergangenheit nicht wiederholen
und Wohnbau ohne angemessene Ver-
kehrsinfrastruktur entwickeln“.

Als Schwachpunkt der Planung stellte
Dr. Lang heraus, dass nur die Fläche
entlang der Waiblinger Straße über-
plant wurde. „Insbesondere der Be-
reich zwischen Fuchshofstraße und
Altem Oßweiler Weg, in dem sich eine
Reihe aufgegebener Gärtnereien befin-
den, bedarf dringend neuer städtebau-
licher Impulse. Auch dort sehen wir
Parkflächen und wohnbauliche Arron-
dierung. Beide Flächen stehen damit in
einem planerischen Zusammenhang“. 

Mit dem Areal der Flak-Kaserne, das
jetzt in das Bebauungsplanverfahren
eingebracht wurde, werden ca. 1800
Neubürger in Oßweil dazugekommen.
Zusammengefasst mit einer Bebauung
nördlich der Fuchshofstraße werden es
ca. 2.500 Menschen mehr im Stadtteil.
Eine Bevölkerung, die in knapp drei
Jahren um ein Viertel zunimmt, wird
auch ein Viertel mehr an Verkehr verur-
sachen. 

Im Übrigen gibt es auch Stimmen in
der Versammlung, und persönliche
Schreiben an Oßweiler CDU-Gemein-
deräte, die darum bitten, ihr Engage-
ment für eine Waiblinger Straße auf
jeden Fall fortzusetzen. Dies zeigt, nicht
diejenigen, die am lautesten auf sich
aufmerksam machen, bilden auch
immer zuverlässig die mehrheitliche
Meinung ab.Soweit der Bericht von Frau

Aus der CDU-Fraktion •

Seite II

Links oben die teilweise stillgelegten Gewächshäuser entlang der Fuchshofstraße

Eine noch nicht schlüssige Bebauung am Ortsrand von Oßweil
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Wie eine Recherche des Stadtverban-
des der Ludwigsburger CDU aufgrund
mehrerer Nachfragen aus der Bevölke-
rung ergab, hat die Stadtverwaltung
nach einer Analyse der Kundenfre-
quenz die bürgermeisteramtlichen Ge-
schäftsstellen in den Ludwigsburger
Stadtteilen geschlossen (Oßweil, Ho-
heneck, Grünbühl, Eglosheim, Pflugfel-
den). Verschont von der Schließung
seien lediglich die Geschäftsstellen in
Poppenweiler und Neckarweihingen,
wohl aufgrund der Entfernung zur In-
nenstadt, heißt es von der Stadtverwal-
tung. Ein nicht genannter Grund sind
auch die Zusagen in den Eingemein-
dungsverträgen.

Es sei zwar nach vorheriger Terminver-
einbarung nach wie vor ein Vor-Ort-Ser-

vice möglich, etwa in Rentenangelegen-
heiten, doch dies ändere an dem
Grundsatzbeschluss der Verwaltung
nichts, dass die Geschäftsstellen ge-
schlossen wurden, so die Stadtverwal-
tung auf Nachfrage der CDU. Eine Infor-
mation der Stadtteilausschüsse sei für
den Herbst 2006 vorgesehen.

„Besonders befremdlich ist“, so CDU-
Stadtverbandsvorsitzender Ralf Sieg-
mund, „dass man hier offensichtlich
die üblichen Gremien, also den Ge-
meinderat und/oder die Stadtteilaus-
schüsse und deren Vertreter umgangen
habe, ja diese wurden von der Umset-
zung nicht einmal informiert.“ Dies be-
stätigten auf Nachfrage die entspre-
chenden Vertreterinnen und Vertreter in
den Gremien, Thomas Lutz, Elke Krei-
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CDU-Ludwigsburg kritisiert Schließung der bürger-
meisteramtlichen Geschäftsstellen in den Stadtteilen
Umgehung der üblichen Gremien fragwürdige Vorgehensweise

Mezger. Wie schwierig es ist, eine Maß-
nahme, insbesondere im verkehrspoli-
tischen Bereich zu realisieren, soll
Ihnen dieser Bericht aufzeigen. Hierfür
wird viel Zeit und Engagement erforder-
lich. Wir hoffen, dass der Bericht aus
dieser Perspektive Ihr Interesse findet

und verbleiben bis zum nächsten Treff-
punkt

mit freundlichem Gruß

Dr. Thomas Lang



ser, Joachim Koppenhöfer, Wilfried
Link, Reinhold Noz.

Siegmund weiter: „Bei aller betriebs-
wirtschaftlichen Notwendigkeit ist es ein
Unding, dass hier geradezu in „Gutsher-
renart“ die zuständigen Gremien vor
vollendete Tatsachen gestellt werden.
Man kann in Zeiten knapper Kassen si-
cher über alles reden, doch es geht nicht
an, dass zuerst gehandelt und dann im
Nachhinein, wenn überhaupt, erklärt
werde, warum der Service für den Bürger
eingestellt wird. Über Testphasen oder

Veränderungen gehört erst gesprochen
und sie dann umgesetzt. Vor Weihnach-
ten gab es eine Pressemitteilung, dass
die Geschäftsstellen über die Feiertage
geschlossen wären, doch über eine dau-
erhafte Schließung fehlte bislang jede
Information.“

Das Angebot, auf Terminvereinbarung
zur Verfügung zu stehen, sei ein erster
Weg, so Siegmund, vielleicht hätte es
auch noch weitere Alternativen gege-
ben, wie Öffnungszeiten nur an einem
Tag, eine mobile Geschäftsstelle oder

das Angebot von Fahrhilfen usw.  Für
verschiedene Bereiche sei den Bürge-
rinnen und Bürgern auch der Gang ins
Rathaus in der Innenstadt zuzumuten;
für einige bleibe es aber ein Problem,
so Claus- Dieter Meyer, stv. CDU Stadt-
verbandsvorsitzender. „Die verlänger-
ten Öffnungszeiten und auch die Sams-
tagsöffnung, welche gerade erprobt
wird, sind sicherlich ein richtiger Weg
hierzu und müssen beibehalten oder
sogar noch auf Freitag Nachmittag aus-
gedehnt werden.“ PS
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Die ehemalige Geschäftsstellen in Oßweil …

… in Neckarweihingen … … und in Poppenweiler.

… in Hoheneck …


